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314 DIE BERNER WOCHE

Columbien.
Sm Robember 1881 reifte ein junger Serner ©elehrter,

einem Stufe ber cotumbianifdjen Stegierung folgenb, über
Söorbeauj nach Bogota, ber Ipauptftabt ber fübamerifanifcljen

Puerto Wildres am ITCagdalenastrom.

Republif Kolumbien, ab, um bort ben Seljrftuhl für ®efd)id)te
itnb iß^itofop^ie an ber 2attbeghod)fd)ttIe 31t befeuern Sogotâ
liegt faft 1000 km bott ber SRünbtmg beg SRagbalcnenftromeg
entfernt, in geraber Sinie gemeffen, auf einer gmdjebenc int
Sunern beg Saubeg. Start) 51 Sagen erreichte ißrofeffor
©ruft Rotljtigberger, bag mar ber junge ferner ©elehrte,
fein Steifeziel. 27 Sage ^atte bie SReerfaljrt gebaitert. fjn
SarranquiUa, bag man botn colttmbianifdjen £>afen ©abanilla
(petite Querto ßo(ombia) aug mit ber ©ifettbaßn erreicht,
beftieg SRötßliSberger einen primitiben Kämpfer, ber ißn ben

Stagbatenenftrom hinauftrug big .jponba, mo ©trotnfdjnellen
bie *@d)iffaf)rt unterbrechen, Son h^r aug erreichte er, auf
betn Rüden etneg SRaultiereg reitcnb, in 3 Sagen bie 2700 m
über Steer gelegene §od)ebene mit ber §auptftabt iöogota.
— ©tmag über brei Satjre bauerte ißrofeffor Rötljligbergerg
äüirtfamteit in Sogothâ; eine jener Rebolutionen, bie bamalg
in bctt fübameritanifchen Repttblden enbemifd) luaren, machte
feiner Seljrtätigteit ein borjeitigeS ©nbc. ©r h^tte fid) eben

eingelebt gehabt unb ßanb unb Seute auf feinen- Steifen
grünb(id) fertnen gelernt; ben Sürgedrieg, ber ber Rcboltt»
tion folgte, hutte er als neutraler Slugenjeuge miterlebt. Sltrt
3. Slpril 1886 langte et mieber in ber ©dpoeiz an.

$ehn ^ahre fpäter fdjrieb ißrofeffor Röthtigberger feine
©rtebniffe in Kolumbien auf. Sei ©djtnib & gründe, Sern
erfdpen 1898 fein ftattlidjeg Sud) „El Dorado, Steife» unb
ßulturbilber aug bem fübameritanifctjen Kolumbien". Sag
S3ud) hat feinerjeit überall frettbige Slufnahtnc gefttnben
Hub mit gutem ©rttnb; eg erzählt in glanjenbem ©til nicht
nur ©elbftgefdjauteg unb ©elbfterlebteg aug einem fernen,
bamalg nod) fehr menig befanntem Sanbe, fonbern eg fdjilbert
bie Serljaltniffe beg Sanbeg unb Solteg aug miffenfd)aftlid)er
©rtenntuig h^'nug, fo baff eg fid) nod) heute, nach öalb
breiffig Sahnen mit ©erninn lieft.

Sie gatnilte Röthligbcrger hat bie ^Beziehungen mit
Kolumbien big jum heutigen Sage aufred)t erhalten, gmei
©ohne finb ben Steifefpuren beg Saterg gefolgt. Ser eine

hat fid) in Sogotâ alg Kaufmann niebergclaffen unb
üerfieht brüben bag Imt beg @d)ioeizertonfulg ; ber anbete
wirft in Sern alg ©eneralfonful bon Kolitmbia. £>err Dr. jur.
SR. Stöthli^berger hatte z« Slnfang beg Sahreg 1922 ©elegen»
heit, bag Sanb feiner SRutter perföttltd) fennen gu lernen,
©r befam ben Sluftrag, Sitten beg Sölferbitnbeg unb anbete
Sofumente nach Sogotâ ju bringen. Sie ©rgebniffe biefer
Snformationgreife, foroeit fie für ben fc^roeigerifdjen ®auf=
mann unb Snbuftrieüen midjtig finb, legte Dr. SR. Stöthlig»
berger in Sorträgen bor biefen Sntereffentenfreifen in Sern

unb Safel bor; fie finb feinergeit in ber fßreffc anerfennettb
befproäjen morben.

SRit feinem Sritber unternahm $err Röthligbcrger bie

!üljne Steife in bie columbianifchen ölanog, bie ber Sefer
unten gefd)ilbcrt finbet.

*

lieber bag heutige Kolumbien feien hier einige Slngaben,
bie mir gröfjtenteilg bem gebrudten Sortrag bon Dr. SSt. StötE)=

ligberger über „Sie .fpattbelgbeziehungcn jmifdien ber ©dpoeiz
unb Kolumbien" entnehmen, geboten.

Kolumbien liegt in ber 'Storbmeftede ©übamerifag unb
hat Slnteil au ber atlantifcljcn unb pajififdjcn ®üfte. Sag
Sanb liegt ganz in ben Sropen; cg berührt mit feiner ©üb»
grenze ben Slequator. .fpeifjeg tropifdjeg Sîlima macht bie

Sieflauber am SRagbalenenftrom unb an ben $uf(üffen beg
Orinoco (hier Slanog genannt) uumirtlid) unb megett ber
Sropenfieber für ben ©uropäer fozufagen unbemohnbar. Stbcr
Kolumbien befi^t relatib gefunbe £md)lättber mit einem burd)
bie §öf)e gemäßigten 5î(tma. Sie KorbtHeren fteigen hier in
mehreren (Sebirggzügen, g>uifd)on beneu auggebehnte §od)»
ebenen liegen, big über 5000 m in bie §ohe. ©0 ift Kolitmbia
mit ca. feetjg SRiüiotten ©itimohnern auf 1,360,000 km2
(Seutfd)Ianb unb g^antreicl)) noch ft-'hi bünn beööltert.
©g fehlt bem Sanbe nur au bett nötigen Sertehrg»
mittein, um eine üietfad) größere SeOölferung zu haben. Sem
Sait bon Straffen unb ©ifenbahnen ftetlen fich eöen fd)roere
§inberttiffe entgegen : in ber Siefe bag mörberifchc Slima, in
ber §öhe bie unroegfatnen ©ebirge, in benett ber Straffen»
unterhalt Z- S3- burd) bie tropifcheu ©emitter faft itninöglid)
gemacht mirb. Sarum ift bag ^auptbertehrgmittel immer
noch, wie â" ben .ßdten ber ©panier, bie SRaultierfolonue.
3mar ift jefet bie £>auptftabt mit bem SRagbalenenftrom burd)
eine ©ebirggbaljn berbunben. SRan erreicht heute Sogotâ bon
^otiba aug, bem ©nbpuntt ber ©djiffahrt auf ber unteren
©chiffahrtftrede big zu ben ©tromfchneüen, ober bon ©irarbot
aug, ber ©nbftation ber mittleren ©djiffahrtftrede. Slud) bon
ber pazififchen Äüfte, bom §afett Suenabentura aug, führt
eine ©tidjbahn ing Snnere beg Sanbeg, uad) Kali itn Sale
beg Sîio Kaitca, einem linten SaPuB beg SRagbalena. SRit
bem SRagbalena finb nod) bie Sinuenftöbte SRebellin
unb Sucaratnanga berbunben, fomie bie Äüftenftäbte Karta»
gena unb ©ta. SJtarta. ©ine bcutfdj=ïolumbianifche ©efellfchaft
hat eine gSuglinie uad) Sogotâ eingerid)tet, auf ber man heute
bon Kartagena aug bie nach ber §auptftabt fiiljreubc Scrg»
bahn in acht ©tunbeu, ftatt in zmei fffiodjeit crreid)t.

Kolumbien führt folgenbc fßrobufte aug; fßlatin —
für biefeg foftbare ©belmetall ift eg gegenmärtig erfter SBelt»

lieferant; ebenfaüg für © m ara g be, bie außer in Kolumbien
einzig nod) itn Ural gcfitnbeu merben; bie Saffeeprobit
tion nimmt neben Srafilien ben zweiten Söeltraug ein; ber
columbianifche Kaffee ift megett feiner SRilbe beliebt; eine

ftarfe Slugftthr nach Storbamerifa bcftcht für S an a neu;
§aitptaugfuhrhafen ©ta. SRarta.

SluBerbetn probuziert Kolumbien ttod) @ 01 b ; bie Slttg»
beute ift aber tnangelg ber ted)nifd)en ®inrid)tungen berhält»
nigmä^ig gering. Slud) ©ifen itttb Soßle fehlen nid)t,
tuerben aber nur mit unzulänglichen SRitteln abgebaut. Kitte
groffe^idutift rrti^t matt ber ißetrolgeminuiing zu; fie liegt in
amerifanifchen ttnb englifdjen §äuben. Slttch bie Si eh Z a cht
hat glänzettbe SRöglid)feiten ber ©ntmidlung; nur fehlen nod)
bie ©inrichtungeit z"ï Sermertung ihrer ißrobufte. Reben
Kaffee mirb and) |)itderrohr angebaut uttb itt eittheitnifd)en
Raffinerien berarbeitet. Sie Su&uftrie ift noch wenig ent»
midelt. Uebcrhatipt ift Kolumbien in mirtfd)aftlid)er §infid)t
ein Sanb „unbegrenzter 3Röglicf)feiten". — <Seit mehr alg 20
Sahreu herrfdjt nun ber politifdje griebe, bie ©runblage
ber 2Birtfd)aftgent)uidlung. Sie brei Solfgelemente : Areolen
(Rachtommen ber ©panier), Snbiancr, Reger unb SRijchlinge
leben nun frieblid) nebeneinattber.
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Columbien.
Im November 1881 reiste ein junger Berner Gelehrter,

einem Rufe der kolumbianischen Negierung folgend, über
Bordeaux nach Bogota, der Hauptstadt der südamerikanischeu

Puerto VVtlchez um INugtliiten.isIi'om,

Republik Columbien, ab, um dort den Lehrstuhl für Geschichte
und Philosophie an der Landeshochschule zu besetzen, Bogota
liegt fast 1000 km von der Mündung des Magdalenenstrvmes
entfernt, in gerader Linie gemessen, auf einer Hochebene im
Innern des Landes. Nach 51 Tagen erreichte Professor
Ernst Röthlisberger, das war der junge Berner Gelehrte,
sein Reiseziel. 27 Tage hatte die Meerfahrt gedauert. In
Barranquilla, das man vom columbianischen Hafen Sabanilla
(heute Puerto Colombia) aus mit der Eisenbahn erreicht,
bestieg Röthlisberger einen primitiven Dampfer, der ihn den

Magdalenenstrvm hinauftrug bis Honda, wo Stromschnellen
die Schiffahrt unterbrechen. Von hier aus erreichte er, auf
dem Rücken eines Maultieres reitend, in 3 Tagen die 2700 m
über Meer gelegene Hochebene mit der Hauptstadt Bogota.
— Etwas über drei Jahre dauerte Professor Rvthlisbergers
Wirksamkeit in Bogothá; eine jener Revolutionen, die damals
in den südamerikanischen Republiken endemisch waren, machte
seiner Lehrtätigkeit ein vorzeitiges Ende. Er hatte sich eben

eingelebt gehabt und Land und Leute auf seinen Reisen
gründlich kennen gelernt; den Bürgerkrieg, der der Révolu-
tivn folgte, hatte er als neutraler Allgenzeuge miterlebt. Am
3. April 1886 langte er wieder in der Schweiz an.

Zehn Jahre später schrieb Professor Röthlisberger seine

Erlebnisse in Columbien auf. Bei Schmid L- Fraucke, Bern
erschien 1898 sein stattliches Buch „CI Ooracio, Reise- und
Kulturbilder aus dem südamerikanischeu Columbien". Das
Buch hat seinerzeit überall freudige Aufnahme gefunden
Und mit gutem Grund; es erzählt in glänzendem Stil nicht
nur Selbstgeschautes und Selbsterlebtes aus einem fernen,
damals noch sehr wenig bekanntem Lande, sondern es schildert
die Verhältnisse des Landes und Volkes alls wissenschaftlicher
Erkenntnis heraus, so daß es sich noch heute, nach bald
dreißig Jahren mit Gewinn liest.

Die Familie Rvthlisberger hat die Beziehungen mit
Columbien bis zum heutigen Tage aufrecht erhalten. Zwei
Söhne sind den Reisespuren des Vaters gefolgt. Der eine

hat sich in Bogota als Kaufmann niedergelassen und
versieht drüben das Amt des Schweizerkonsuls; der andere
wirkt in Bern als Generalkonsul von Columbia. Herr Or. jur.
M. Röthlisberger hatte zu Anfang des Jahres 1922 Gelegen-
heit, das Land seiner Mutter persönlich kennen zu lernen.
Er bekam den Auftrag, Akten des Völkerbundes und andere
Dokumente nach Bogota zu bringen. Die Ergebnisse dieser

Informationsreise, soweit sie für den schweizerischen Kalif-
mann und Industriellen wichtig sind, legte Or. M. Röthlis-
berger in Vorträgen vor diesen Interessentenkreisen in Bern

und Basel vor; sie sind seinerzeit in der Presse anerkennend
besprochen worden.

Mit seinem Bruder unternahm Herr Röthlisberger die

kühne Reise in die columbianischen Llanos, die der Leser
linken geschildert findet.

-i-

Ueber das heutige Columbien seien hier einige Angaben,
die wir größtenteils dem gedruckten Vortrag von Or. M. Röth-
lisberger über „Die Handelsbeziehungen zwischen der Schweiz
und Kolumbien" entnehmen, geboten.

Kolumbien liegt in der Nordwestecke Südamerikas und
hat Anteil au der atlantischen und pazifischen Küste. Das
Land liegt ganz in den Tropen; es berührt mit seiner Süd-
grenze den Aequator. Heißes tropisches Klima macht die

Tiefländer am Magdalenenstrvm und an den Zuflüssen des
Orinoco (hier Llanos genannt) unwirtlich und wegen der
Tropenfieber für den Europäer sozusagen unbewohnbar. Aber
Columbien besitzt relativ gesunde Hochländer init einem durch
die Höhe gemäßigten Klima. Die Cvrdilleren steigen hier in
mehreren Gebirgszügen, zwischen denen ausgedehnte Hoch-
ebenen liegen, bis über 5000 m in die Hohe. So ist Columbia
mit ca. sechs Millionen Einwohnern auf 1,360,000 Km2
(Deutschland und Frankreich) noch sehr dünn bevölkert.
Es fehlt dem Lande nur au den nötigen Verkehrs-
Mitteln, um eine vielfach größere Bevölkerung zu haben. Dem
Bau von Straßen und Eisenbahnen stellen sich eben schwere
Hindernisse entgegen: in der Tiefe das mörderische Klima, in
der Höhe die unwegsamen Gebirge, in denen der Straßen-
unterhalt z. B. durch die tropischen Gewitter fast unmöglich
gemacht wird. Darum ist das Hauptverkehrsmittel immer
noch, wie zu den Zeiten der Spanier, die Maultierkolonue.
Zwar ist jetzt die Hauptstadt mit dem Magdalenenstrvm durch
eine Gebirgsbahn verbunden. Man erreicht heute Bogota von
Honda aus, dem Endpunkt der Schiffahrt auf der unteren
Schiffahrtstrecke bis zu den Stromschnellen, oder von Girardvt
aus, der Endstation der mittleren Schiffahrtstrecke. Auch von
der pazifischen Küste, vom Hafen Buenaventura aus, führt
eine Stichbahn ins Innere des Landes, nach Cali im Tale
des Rio Cauca, einem linken Zufluß des Magdalena. Mit
dem Magdalena sind noch die Binuenstädte Medellin
und Bucaramanga verbunden, sowie die Küstenstädte Carta-
gena und Sta. Marta. Eine deutsch-kolumbianische Gesellschaft
hat eine Fluglinie nach Bogota eingerichtet, auf der man heute
von Cartagena aus die nach der Hauptstadt führende Berg-
bahn in acht Stunden, statt in zwei Wochen erreicht.

Columbien führt folgende Produkte aus: Platin —
für dieses kostbare Edelmetall ist es gegenwärtig erster Welt-
lieferant; ebenfalls für Smaragde, die außer in Columbien
einzig noch im Ural gefunden werden; die Käffe eproduk-
tion nimmt neben Brasilien den zweiten Weltrang ein; der
cvlumbianische Kaffee ist wegen seiner Milde beliebt; eine
starke Ausfuhr nach Nordamerika besteht für Bananen;
Hauptausfuhrhafen Sta. Marta.

Außerdem produziert Columbien noch Gold; die Aus-
beute ist aber mangels der technischen Einrichtungen verhält-
nismäßig gering. Auch Eisen und Kohle fehlen nicht,
werden aber nur mit unzulänglichen Mitteln abgebaut. Eine
große Zukunft mißt man der Petrolgewinnung zu; sie liegt in
amerikanischen und englischen Händen. Auch die Viehzucht
hat glänzende Möglichkeiten der Entwicklung; nur fehlen noch
die Einrichtungen zur Verwertung ihrer Produkte. Neben
Kaffee wird auch Zuckerrohr augebaut und in einheimischen
Raffinerien verarbeitet. Die Industrie ist noch wenig ent-
wickelt. Ueberhaupt ist Columbien in wirtschaftlicher Hinsicht
ein Land „unbegrenzter Möglichkeiten". — Seit mehr als 20
Jahren herrscht nun der politische Friede, die Grundlage
der Wirtschaftsentwicklung. Die drei Vvlkselemente: Kreolen
(Nachkommen der Spanier), Indianer, Neger und Mischlinge
leben nun friedlich nebeneinander.
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Sag coXum6ianifct)e ©elbmefen ift feilte roop ge»
orbnet. Sie ©upeitgmünge, bec ißefo, pit fid) mit beut
Sollar ungefäp auf gleicher §öp. Sie Seutfpen bepupten
Doc aKen gtembett bett Vorrang; fie mufften fid) and) map
renb beg àriegeê bie ©tympatpen bcc Kolumbianer pt erpl»
ten. Sie columbianifdje ©dpoeigertolouie beftcp ang ca. 50
ißcrfonen ; fie pflegt fd)öne üaterlciubifpe ©efelligfeit uttb
roeifs bie §,anbeigbepeptngen mit bee ©pmeij 51t förbern
ttnb p mepen.

(Sitte 3Pf)rt in bie cotum&icmifd)ett ßlcutoö.
.SSutt Sïïtnnuet 3tötp86erger.

Sllg mein Vruber itnb id) in Bogota bie Slbficp öufjerten,
in bie Slanog pnuttter 51t reiten unb bort biejenigert ©egenben
aufpifud)cn, bie ttnfer SSater Dor Dielen Serpen burpftreift
ptte, ba mürbe ttnfer Patt mit ®opffd)ütteln uttb forgen»
Do dem SIbmepen aufgenommen. 8n allen fprbctt fcljilberte
man ung bie ©efapen ber Statt og, jener unertnefjlicpn ttttb
ïatttît erforfptcn ©benen, bie fid) Dom gttfje ber coliunbianifpcn
©Debitieren big an ben Orinoco im Often ttnb an ben Sltna-
puenftrom im ©üben crftredeit. Slbcr gerabc bag Uubefannte,
bag itttg bort unten crmarten follte, fefttgte nur ttnfer Vor»
pben, umfomep alg bie marnenbett Stimmen Don Seuten
tatnett, bie mol)l in ber püilifierten SBelt Diel gereift iDarctt,
aber ftet) pteten, in bie unbemopten ©egenben ipeg eigenen
Sanbeg Dorptbtittgen. @0 bettttpen mir bentt einen buret)
bie präfibentfpaftgmapeu im gebruar 1922 eingetretenen
©tiüftanb im ©efdmftgteben, um bie $apt in bie Slanog
51t magen.

*
8m ©alopp gep eg eineg fd)önen SDÎorgeng buret) bie

©trapu ber SSorftabt Don Vogotä pitaug ttnb auf ftinfen,
inbiattifp aufgeräumten ißferben ber öfttipen Vcrglepte entlang,
beren Stamm loir auf etiua 3300 m §öp überfpreiten fodeit.
SJieitt Vruber nub id) feuern bie Siere uuaufprtict) an; benn
loir pben einen weiten SBeg bor ung unb gebenfen unfer
fftaptquartier fd)on tief unten itt märmeren ©egenben jn
bejiepn. Stc ©trap, auf ber mir bapngaloppieren, ift Don
Snbiatteru belebt, bie mit ©cmüfe, §üptern ttnb Stern ber

fjauptftabt ptftreben. Unter ipett fdpoeren Saften feupenb,
eilen fie in Eitrp'in Srab baptt ttnb fittben Eaunt $eit, ung
ben üblid)en, eperbietigeit ©ruf) pt enueifen.

8e pipr mir pnaitffommcn, befto meiter öffnet fid) ber

Vlid auf bie §od)ebettc Don Vogotä, bie rittgg Don Vergnügen
begrenzt, in bläultpem Sutift Dor ttttg liegt unb itt tper
©mförmigfeit ernft uttb fcierlict) ftimmt. Sängft finb bie

lltarkltag In Vclcz. (2200 m. U. m.)

Sürrne ber Dielen ßirdjen ber ©tabt bem 93licï eutfpmunben
ttnb nur einzelne Saubpttfer grüpn nod) aug ber ffernc.
Sin nnferer S3ergfcite roädjft mebec Vaunt nod) ©traud), nur

in einzelnen Vitnfett finbet fip Eümmerlipeg ©ebüfd). Sie
Suft ift Elar ttnb bünn, unb Don ber nun fiptbaren Sßafipp
mep ung ein fatter SSittb entgegen.

TRaulticrretsen: jtufbrnd) am morgen.

Um bie Süittaggjeit biegt bie ©trap in einen fd)tnalen
fpopmcg ein, ber in bie pafpöp eiugefpnitten ift unb jenfeitg
in einen fteil abfallertben ©attmpfab übergep. Sic SBättbc
beg Söegeg finb mit ituppigett fleinett ^»oljlrettjcn gcfpmücEt,
lucldje bie Subianer jebcgtual ttad) glüdtip überftanbener
Steife alg Sanfegjeipen aitfripten. 8u ber Sat muff bag
einfape ©emiit ber ©tngebornett etroag mie Vefreiung füpen,
menn bie falte pafspp erreicht ift unb eg jenfeitg ptr be=

moptten fpodjebene ober in bie mannen Slanog pnuittergep.
SBir ftepn auf einem fteil abfallenben ffelgfopf unb

fepn üor ung ein roeiteg Sal, bag fid) nap Often git öffnet
unb aug beffen bem Slttge nop Derborgener Siefe bie marmen
Süfte ber Sropen praufptmepn fpetnen. ®ette um ®ette bor»
gelagerter ©erbitteren fpiebt fiel) big an ben tiefeingefpnittenen
glufe bor, ttnb bod) glauben mir fpon ben legten ®ainm git
erfennen, ber ung bon bett gepimnigboHen Slanog trennt.
Sine fieberpfte Unrttp ergreift ttng, unb nad) Curger Ûîaft
beginnen mir ben Slbftieg in bag ferne SBunberlattb.

©anj fteil fitpt ber 2ßeg itt bielen SBinbungen in bie
Siefe, uttb balb fd)on berfpiiren mir bie Slenberung in ber
Semperatur. Sittel) in ber Vegetation mad)t fid) ber 2Bcd)fcl
im SMitna rafd) bemcrfbar, inbetn bie fargen ©ebüfpe einigen
Saitbbättmen uttb ißffanptngen ^ßta^ mad)ett. Von einer
Vergterraffe pr minrt ber Ätrpturm ber fleinen Drtfpaft
©ppaqtte, in bereu bieredigen ißlab tuir balb barauf ein»
müttben. dtod) ift aber trob ber Slnftrengung beg plöpidjen
Slbfticgeg bie |fcit guttt Stuften nipt gefommen. SBeiter gep
cg au ben $lufj puuntcr, mo bie fd)on ftärfer mirfenbc
©onne in biefer Sapegpit bie ?ßflattgungcit auggebörrt pt
unb alleg auf ben erlöfenben Stegen martet.

Ser SSeg in bie Slanog ift nipt ftarf belebt, nur pe
unb ba begegnen mir Ddpngefptnucn ober fdpuer bclabenett
fflfaitltieren mit ipen ittbianifpett Sreibertt. Ser ©aittupfab
füpt nun bem Ufer beg nop Meinen fÇluffeg entlaug unb
überbrüdt eine enge ©plupt. Senfeitg gep eg puattf gegen
bag @täbtd)en Sâqttega, bag auf einer bominicrenben Slnpp
inmitten Doit SOÎaigpflangitngen liegt. Sag ©täbtdjeu fetber
ift ftiü unb Derlaffen, nur auf bem DJiarftplafs ptfen einige
Snbianermeiber unb plten Drangen, 3'^önett unb fonder»
rop feil.

3îad) einer pint legten SDÎate in ridjtigett Velten Der»

brad)tett 9îad)t bred)eu luic fritpnorgeng auf unb fepn bett

Slbftieg in bie Slanog fort. Ser ©attmmeg jiep fid) fap»
gebrannten Verglepett entlang, bie Don 3^it pt geit näpr
an ben gltiB prantreteit unb rotlbe ©ngpüffe bilben. Veim
.gufammenfluB jmeier Väpe fatteln mir bie Siere ab ttnb
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Das kolumbianische Geldwesen ist heute wohl ge-
ordnet. Die Eiuheitsmüuze, der Peso, hält sich mit dem
Dollar ungefähr auf gleicher Hohe. Die Deutschen behaupten
vor allen Fremden den Vorrang; sie wußten sich auch wäh-
rend des Krieges die Sympathien der Cvlumbianer zu erhal-
ten. Die columbianische Schweizerkvlouie besteht aus ea. 50
Personen; sie pflegt schöne vaterländische Geselligkeit und
weiß die Handelsbeziehungen mit der Schweiz zu fördern
und zu mehren.

Eine Fahrt in die columbiamschen Llanos.
.Vvn Manuel Röthlisberger.

Als mein Bruder und ich in Bogota die Absicht äußerten,
in die Llanos hinunter zu reiten und dort diejenigen Gegenden
aufzusuchen, die unser Vater vor vielen Jahren durchstreift
hatte, da wurde unser Plan mit Kopfschütteln und sorgen-
vollem Abwehren aufgenommen. In allen Farben schilderte
man uns die Gefahren der Llanos, jener unermeßlichen und
kaum erforschten Ebenen, die sich vom Fuße der columbiamschen
Cordilleren bis an den Orinoco im Osten und an den Ama-
zonenstrom im Süden erstrecken. Aber gerade das Unbekannte,
das uns dort unten erwarten sollte, festigte nur unser Vor-
haben, umsomehr als die warnenden Stimmen von Leuten
kameu, die wohl in der zivilisierten Welt viel gereist waren,
aber sich hüteten, in die unbewohnten Gegenden ihres eigenen
Landes vorzudringen. So benutzten wir denn einen durch
die Präsidentschaftswahleu im Februar 1922 eingetretenen
Stillstand im Geschäftsleben, um die Fahrt in die Llanos
zu wagen.

-t-

Im Galopp geht es eines schönen Mvrgens durch die

Straßen der Vorstadt Vvn Bogota hinaus und auf flinken,
indianisch aufgezäumten Pferden der östlichen Berglehne entlang,
deren Kamm wir auf etwa 3300 m Höhe überschreiten sollen.
Mein Bruder und ich feuern die Tiere unaufhörlich an; denn
wir haben einen weiten Weg vor uns und gedenken unser
Nachtquartier schon tief unten in wärmeren Gegenden zu
beziehen. Die Straße, auf der wir dahingaloppieren, ist von
Indianern belebt, die mit Gemüse, Hühnern und Eiern der
Hauptstadt zustreben. Unter ihren schweren Lasten keuchend,
eilen sie in kurzem Trab dahin und finden kaum Zeit, uns
den üblichen, ehrerbietigen Gruß zu erweisen.

Je höher wir hinaufkommen, desto weiter öffnet sich der
Blick auf die Hochebene von Bogota, die rings vvn Bergzügen
begrenzt, in bläulichem Dunst vor uns liegt und in ihrer
Einförmigkeit ernst und feierlich stimmt. Längst sind die

Ilwrkttzg In Vêler. IZMO m. u. m >

Türme der vielen Kirchen der Stadt dem Blick entschwunden
und nur einzelne Landhäuser grüßen noch aus der Ferne.
An unserer Bergseite wächst weder Baum noch Strauch, nur

in einzelnen Runsen findet sich kümmerliches Gebüsch. Die
Luft ist klar und dünn, und vvn der nun sichtbaren Paßhöhe
weht uns ein kalter Wind entgegen.

»Z.iuIIIcrreiseii: àwnich am Morgen.

Um die Mittagszeit biegt die Straße in einen schmalen
Hohlweg ein, der in die Paßhöhe eiugeschnitten ist und jenseits
in einen steil abfallenden Saumpfad übergeht. Die Wände
des Weges sind mit unzähligen kleineu Holzkreuzen geschmückt,
welche die Indianer jedesmal nach glücklich überstandener
Reise als Dankeszeichen aufrichten. In der Tat muß das
einfache Gemüt der Eingebornen etwas wie Befreiung fühlen,
wenn die kalte Paßhöhe erreicht ist und es jenseits zur be-

wohnten Hochebene oder in die warmen Llanos hinuntergeht.
Wir stehen auf einem steil abfallenden Felskopf und

sehen vor uns ein weites Tal, das sich nach Osten zu öffnet
und aus dessen dem Auge noch verborgener Tiefe die warmen
Lüfte der Tropen heraufzuwehen scheinen, Kette um Kette vor-
gelagerter Cordilleren schiebt sich bis an den tiefeingeschnittenen
Fluß vor, und doch glauben wir schon den letzten Kamm zu
erkennen, der uns Vvn den geheimnisvollen Llanos trennt.
Eine fieberhafte Unruhe ergreift uns, und nach kurzer Rast
beginnen wir den Abstieg in das ferne Wunderland.

Ganz steil führt der Weg in vielen Windungen in die
Tiefe, und bald schon verspüren wir die Aenderung in der
Temperatur. Auch in der Vegetation macht sich der Wechsel
im Klima rasch bemerkbar, indem die kargen Gebüsche einigen
Laubbäumen und Pflanzungen Platz machen. Von einer
Bergterrasse her winkt der Kirchturm der kleinen Ortschaft
Chipaque, in deren viereckigen Platz wir bald darauf ein-
münden. Noch ist aber trotz der Anstrengung des plötzlichen
Abstieges die Zeit zum Rasten nicht gekommen. Weiter geht
es au den Fluß hinunter, wo die schon stärker wirkende
Sonne in dieser Jahreszeit die Pflanzungen ausgedörrt hat
und alles auf den erlösenden Regen wartet.

Der Weg in die Llanos ist nicht stark belebt, nur hie
und da begegnen wir Ochsengespannen oder schwer beladenen
Maultieren mit ihren indianischen Treibern. Der Saumpfad
führt nun dem Ufer des noch kleinen Flusses entlaug und
überbrückt eine enge Schlucht. Jenseits geht es hinauf gegen
das Städtchen Caqueza, das auf einer dominierenden Anhöhe
inmitten von Maispflanzungeu liegt. Das Städtchen selber
ist still und verlassen, nur auf dem Marktplatz hocken einige
Jndianerweiber und halten Orangen, Zitronen und Zucker-
rvhr feil.

Nach einer zum letzten Male in richtigen Betten ver-
brachten Nacht brechen wir frühmorgens auf und setzen den

Abstieg in die Llanos fort. Der Saumweg zieht sich kahl-
gebrannten Berglehnen entlang, die von Zeit zu Zeit näher
an den Fluß herantreten und wilde Engpässe bilden. Beim
Zusammenfluß zweier Bäche satteln wir die Tiere ab und
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nehmen ein erfrifdjenbeg Sab trt ben Karen gluten. Dann
geht eê burch baS fci)äxtmenbe SBaffer, bas bie Tiere faft mit»-

Zttreifjen braßt, an bas jen fettige Ufer. Der SBeg fließt fid)
nun einen SluSgattg aus ben immer enger werbenben Scßlud)»

ten; halb fteigt er ßod) in bie getfen hinauf, halb gel)t cS

mieber hinunter an ben glufs; bann zwingen tiefe ©iitfcßnitte
gu Umwegen ttttb meitanS^olenben Kehren, gär biefe Stühe
merbett mir aber buret) bie munberbare ©ehtrgStoclt entfeßä»
bigt, bie fiel) uns itt biefett Schluchten eröffnet. Stile roman»
tifeßen ©e[cßid)tcn nun ben Raffen, bie bon einer §anbboH
gnbianern gegen ein $eer bott Eroberern berteibigt tuerben,
treten in uttfere ©rinitertmg, tuciin ben ïatttn meterbreiten
ifjfab auf ber einen Seite bie fcbminbelnbe Tiefe, attf ber
anbern Seite tfimmefanftrebenbc gelSmänbe begleiten. ©in
Seiter folgt borfiebtig beut anbern ttnb ltmoißKirlid) berftummt
bie Unterhaltung; betut ein einziger faïfcfjer Tritt, ein Keines
©leiten beS ißferbeS bebeittet ben fid)ertt Tob.

©egett Slbenb fontmen toir 51t einer einfameu Verberge,
too mir um Dbbad) bitten unb mo uns ein faßler Saum in
ber attS geftampfter ©rbc errichteten Ipütte überlaffen mirb.
$atttn fittb bie Tiere abgefattelt unb auf bie SBeibe getrieben,
fo finît fdjott bie Sadjt ßetnieber; benn in fetten bem Stequa»
tor «aßen Strießen ift ein laugfam hereittbreeßenber Stbeub
mit bem Sauber ber frieblid)en Dämmerung unbefannt. SBoßl
leuchten noch bie ßoehften Serge eine $eit lang in ber feßei»

bettbett Sonne, battn aber ift attf einmal bie Sad)t ber Tro»
pen mit all ißren ©cbeimntffen ba. Sein Saut burcßbriißt
bie tiefe Stille, ttttr bie unb ba zeigt ein fernes Sicht, baff
felbft biefe unwirtlichen ©ebirge bon Stenfcßen hewoljnt finb.
Da es jitm Schlafen nod) ju früh ift, med)fcln toir einige
28orte mit bem Sefifjer ber ißofaba, einem ßodjgewacßfenen
bärtigen Staune unb marten auf un fern jungen Snecßt, ber
ben langen Sßeg bon (Saquera ïjer Z" jurüdjulegen bat.
Sßm fittb nur wenige Stunben Schlaf bergbnnt, ba er feßon

utn bier lUjr auf bie SOSeibe muff, um bie fßferbe einjufangen
unb jit fatteln. ©8 ift ein junger, ftätnmiger gnbianer, ber

fid) fortmäbrenb auf ber befcßwerlicßen gufjreife zwtfcßen ben

SlanoS unb ber gweßebene befinbet unb als Staultiertreiber
einen Kimmerlitßett Sobn erhält, gtt einigen gaßren bot er
Pießeicßt fobiel jufatnmengefpart, baff er eitt paar Tiere tau»

fen uttb bann bas Säumen auf eigene Sedjnung betreiben
tann.

Sor Sonnenaufgang hreeßen mir bon Sau Sîtguel auf
unb feßen ben Slbftieg in bie SlattoS fort. Dte Satur mirb
immer wtlbec ttnb tropifeßer, je tiefer mir hinunter ïommen.
£>anbgrofje Schmetterlinge umgauîeln uns uttb berlierett fid)
gmifdjen feltfam geformten Slumen vtnb Scßlinggewäcßfett.
üBettu ber SBeg ein Sad)tobet gtt bvtrchïreujen but, über»

rafeßt itnS bie üppige Segetation, bie itt folgen ftiücn Sßitt»

îeln wueßert, 100 uralte Säume, in beren tieften ^abllofe
Seftcr bott SCSeberbogeltt mie beulen hängen, jum Rimmel
ragen. Slttf ben §öbcn feben toir immer häufiger bie Saud)»
motten ber itt ©rwartung ber Segeitjeit augejünbeten Sufd)»
mälber, fobafi ein feiner Dunft bie unbarmherzig brennettbc
Sonne berbedt. Schon finb mir mehrere Stunben untermegS,
unb boeß nehmen bie fiel) ftetS neu bor unS feßiebenben Serge
unb SBälber fern ©nbe. ©nblid) utn bie SOÎittagSgeit treten
toir auf ben legten Sergtamtn unb febett bor uns bie un»

fafjbar große ©bene, bie fid) mie ein Steer nad) Dften beßnt
unb fein ©nbe fennt. Sreite, in ber Sonne gli^ernbe gltiffc
ftrömett aus ben ©orbiüeren uttb bcrlieren fid), bon herrlich
grünen Urmälbern umfäumt, in bie gerne, ©in leichter Stehet,

aus bem Saud) ber brennettben Steppen berrübrenb, berhüüt
uns ben ?luSblid in bie SS3eite, läßt aber baS Sßunberlanb

nur umfo gebeimniSboßer erfeßeinen. Siemanb mirb fich bie»

fem ßattber entziehen fönnen, menn er nad) ber tagelangen
Seife in ben Schluchten unb ©ngpäffen bom Slubcnf)od)lanb
herunter fommt unb plößlid) zu feinen güßen fid) bie SlanoS

öffnen fiebt.
Sach furzer Saft treten mir ben legten fteilen Stbftieg

an unb gelangen in etma zwei Stunben nach bem Stäbtcßen

Siüabicencio, bem fjjauptort ber SlanoS bon San Startin
unb beS SegieruttgSbezirfeS gntenbencia bei Steta. DaS
ffeine Stäbtcßen am gttfjc ber ©orbiüeren ift bon munterem
Sehen erfüllt, fomtnett bocl) in ihm aße ^oloniftcit aus ben
SlanoS zufatnmen, um ihre ©infäufe zu machen ttttb toieber
einmal Stenfcßen zu febett. Stud) ttnfere SXnfitttft erregt Seu»
gierbe; benn es ift feiten, bah frembc Seilte aus ber §nupt»
ftabt fid) itt bie Slattos hinunter wagen. Ks gilt baßer
als felbftoerftänblid), baf) wir offiziell bei ben Spißen ber
Scljörbcn uorfprecßcn unb über ttnfere Seife Susfunft geben
müffen, fei es auch nur um bie 2Bif)begierbe bes ©0110er»

neurs ju beliebigen. X>iefer ©ouoenteur, ©errerai 3eron into
Stutis, ift fofort in liebensroürbiger S3eife bemüht, uns
in ben Sorbereituttgen ber SBeiterreife 31t unterftüßen. hier
erfahren mir nun, baf) itt Sillaoicencio Sferbe faum auf»
3titreiben finb, weil fie 311 rafcß bem mörberifcfjen klittta
erliegen. Siel wiberftattbsfähiger fittb bagegen bie Slattl»
tiere, bie benn aud) bort unten nicht nur 311m Säumen, fon»
bern auch uls Seittiere allgemein oerwenbet werben. Da»
hin ift nun ber Drauttt. auf fdynellem Sengft furch bie
Slanos 3U jagen, uttb wir feßen uns ge3ttntngen, im lang»
famen, ewig gleid)förtttigen Staultiertrab bie rieftgen Stref»
!en gebulbig 311 burdjmeffen. (Sdjlttf) folgt.)

-•
^Pctirtcôco.*)

Sott Sobert Sdjettrer, Sßabern.

Stt 3ensbergs fonnigem ôi'tgeïhang,
Sus wucherttber 23üfdje ©ewimmel,
Sedt graues ©entailer aus Sötneqeit
Sich auf 3um blauenben Gimmel.
Hrnfummt oon Sîienen, umfädjelt oont SSinb
Die Sßilbnis ein wunberlid) Störchen fpinnt:

,,©ittft hört' ich ehernen Sömerfdjiritt
DumpfKirrenb bttreh ©äffen tntb fallen,
Saf) weißgewiaubeter grauen Schar
3unt ffienustempeldjen wallen,
Unb 3wifchen ber Säulen marmorner 3ter
3rod) ringelnb ber Opferrauchi herfür.

So ging es burch bie 3ahrhunberte fort.
Da — plöhlid) — wie SSettertofen
3errif? alemantttfdjes Schladfigeheul
Des griebens miuniges 3ofen.
,,S3oban unb Donar!" fo fdjoll ber Sttf,
Der bent Sötnertbqll bas Serbcrhcu fdjuf.

Sertiidjtcnb wä^t' ber Barbaren Sdjwarttt
Sich bttrd) bie breunenben Straßen.
3ein ftunftgebilbe, tein Heiligtum
Serfdjonte bas graufige Safen.
©in rauchenbcr Trümmerhaufen blieb,
3ßo ber norbifdfe 2ßilbe fein Tellfpiel trieb.

Sättgft hitt ich nun einfam. kaum bann unb wann
hufdjt ein 93ecrentinb burch bie Trümmer.
Statt Tuhagefchtnetter unb 3t)iitbaIKang
Tönt Hägliches Untengewimmer.
Unb borther, 00m fttmpfigett Sarerieb,
Qitaït ber gröfdje ©hör mir bas Sdjluminerlieb!"

So raunt'S aus ben Steineü. So lifpelt bas ©ras.
So flitftert'S bttrdj Stengel uttb ®iifdjie.
geinfaiter gauîeltt. ©ibechscßien gudt
?tus fonniger Stauernifche.
Unb, träumettb im lauen Sotnmerwinb,
Die SSilbnis ihr Stärdfeu weiterfpinnt

*) 9f6tnifdf|e§ 50?ititärftäbtc6en am'r©iiba6Ijang bc§ ftettäbergeä (Stmt
Stibau); jerftört 460 n. Efjr., Beim legten Sttemannenfturm.
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nehmen ein erfrischendes Bad in den klaren Flnten. Dann
geht es dnrch das schäumende Wasser, das die Tiere fast mit-
zureißen draht, an das jenseitige Ufer, Der Weg sucht sich

nun einen Ausgang alls den immer enger werdenden Schlnch-
ten; bald steigt er hoch in die Felsen hinauf, bald geht es

wieder hinunter an den Fluß; dann zwingen tiefe Einschnitte
zu Umwegen und weitaush ölenden Kehren, Für diese Mühe
werden wir aber dnrch die wunderbare Gebirgswelt entschä-
digt, die sich uns in diesen Schluchten eröffnet. Alle roman-
tischen Geschichten von den Pässen, die von einer Handvoll
Indianern gegen ein Heer von Eroberern verteidigt werden,
treten in unsere Erinnerung, wenn den kaum nieterbreiten
Pfad auf der einen Seite die schwindelnde Tiefe, auf der
andern Seite himmelanstrebende Felswände begleiten. Ein
Reiter folgt vorsichtig dem andern und unwillkürlich verstummt
die Unterhaltung; denn ein einziger falscher Tritt, ein kleines
Gleiten des Pferdes bedeutet den sichern Tod.

Gegen Abend kommen wir zu einer einsamen Herberge,
wo wir um Obdach bitten und wo uns ein kahler Raum in
der ans gestampfter Erde errichteten Hütte überlassen wird.
Kaum sind die Tiere abgesattelt und ans die Weide getrieben,
so sinkt schon die Nacht hernieder; denn in jenen dem Aequa-
tor nahen Strichen ist ein langsam hereinbrechender Abend
mit dem Zauber der friedlichen Dämmerung unbekannt. Wohl
leuchten noch die höchsten Berge eine Zeit lang in der schei-
denden Sonne, dann aber ist ans einmal die Nacht der Tro-
pen mit all ihren Geheimnissen da, Kein Laut durchbricht
die tiefe Stille, nur hie und da zeigt ein fernes Licht, daß
selbst diese unwirtlichen Gebirge von Menschen bewohnt sind.
Da es zum Schlafen noch zu früh ist, wechseln wir einige
Worte mit dem Besitzer der Posada, einem hochgewachsenen
bärtigen Manne und warten auf unsern jungen Knecht, der
den langen Weg von Caqueza her zu Fuß zurückzulegen hat.
Ihm sind nur wenige Stunden Schlaf vergönnt, da er schon

um vier Uhr auf die Weide muß, um die Pferde Anzufangen
und zu satteln. Es ist ein junger, stämmiger Indianer, der
sich fortwährend auf der beschwerlichen Fußreise zwischen den

Llanos und der Hochebene befindet und als Maultiertreiber
einen kümmerlichen Lohn erhält. In einigen Jahren hat er
vielleicht soviel zusammengespart, daß er ein paar Tiere kau-
sen und dann das Säumen auf eigene Rechnung betreiben
kann,

Vor Sonnenaufgang brechen wir von San Miguel auf
und setzen den Abstieg in die Llanos fort. Die Natur wird
immer wilder und tropischer, je tiefer wir hinunter kommen.
Handgroße Schmetterlinge umgaukeln uns und verlieren sich

zwischen seltsam geformten Blumen und Schlinggewächsen.
Wenn der Weg ein Bachtobel zu durchkreuzen hat, über-
rascht uns die üppige Vegetation, die in solchen stillen Win-
kein wuchert, wo uralte Bäume, in deren Aesten zahllose
Nester von Webervögeln wie Keulen hängen, zum Himmel
ragen. Auf den Höhen sehen wir immer häufiger die Rauch-
wölken der in Erwartung der Regenzeit angezündeten Busch-
Wälder, sodaß ein feiner Dunst die unbarmherzig brennende
Sonne verdeckt. Schon sind wir mehrere Stunden unterwegs,
und doch nehmen die sich stets neu vor uns schiebenden Berge
und Wälder kein Ende. Endlich um die Mittagszeit treten
wir auf den letzten Bergkamm und sehen vor uns die un-
faßbar große Ebene, die sich wie ein Meer nach Osten dehnt
und kein Ende kennt. Breite, in der Sonne glitzernde Flüsse

strömen aus den Cordilleren und verlieren sich, von herrlich
grünen Urwäldern umsäumt, in die Ferne. Ein leichter Nebel,
aus dem Ranch der brennenden Steppen herrührend, verhüllt
uns den Ausblick in die Weite, läßt aber das Wunderland
nur umso geheimnisvoller erscheinen. Niemand wird sich die-

sem Zauber entziehen können, wenn er nach der tagelangen
Reise in den Schluchten und Engpässen vom Andenhochland
herunter kommt und plötzlich zu seinen Füßen sich die Llanos
öffnen sieht.

Nach kurzer Rast treten wir den letzten steilen Abstieg
an und gelangen in etwa zwei Stunden nach dem Städtchen

Villavicencio, dem Hanptort der Llanos von San Martin
und des Regierungsbezirkes Jntendencia del Meta. Das
kleine Städtchen am Fuße der Cordilleren ist von munterem
Leben erfüllt, kommen doch in ihm alle Kolonisten aus den
Llanos zusammen, um ihre Einkäufe zu machen und wieder
einmal Menschen zu sehen. Auch unsere Ankunft erregt Neu-
gierde; denn es ist selten, daß fremde Leute aus der Haupt-
stadt sich in die Llanos hinunter wagen. Es gilt daher
als selbstverständlich, daß wir offiziell bei den Spitzen der
Behörden vorsprechen und über unsere Reise Auskunft geben
müssen, sei es auch nur um die Wißbegierde des Eouver-
neurs zu befriedigen. Dieser Gouverneur, General Jeronimo
Mutis, ist sofort in liebenswürdiger Weise bemüht, uns
i» den Vorbereitungen der Weiterreffe zu unterstützen. Hier
erfahren wir nun, daß in Villaoieencio Pferde kaum auf-
zutreiben sind, weil sie zu rasch dem mörderischen Klima
erliegen. Viel widerstandsfähiger sind dagegen die Maul-
tiere, die denn auch dort unten nicht nur zum Säumen, son-
dern auch als Reittiere allgemein verwendet werden. Da-
hin ist nun der Traum, auf schnellem Hengst durch die
Llanos zu jagen, und wir sehen uns gezwungen, im lang-
samen, ewig gleichförmigen Maultiertrab die riesigen Strek-
ken geduldig zu durchmessen. (Schluß folgt.)

—»»M- - »»»

Petinesea.*)
Von Robert Scheurer, Wabern.

An Jensbergs sonnigem Httgelhang,
Aus wuchernder Büsche Gewimmel,
Neckt graues Gemäuer aus Nömerzeit
Sich auf zum blauenden Himmel.
Umsummt von Bienen, umfächelt vorn Wind
Die Wildnis ein wunderlich Märchen spinnt:

„Einst hört' ich ehernen Römerschritt
Dumpfklirrend durch Gassen und Hallen,
Sah weißgewandeter Frauen Schar
Zum Venustempelchen wallen.
Und zwischen der Säulen marmorner Zier
Kroch ringelnd der Opferrauch Herfür.

So ging es durch die Jahrhunderte fort.
Da — plötzlich — wie Wettertosen
Zerriß alemannisches Schlachtgeheul
Des Friedens minniges Kosen.
..Wodan und Donar!" so scholl der Ruf,
Der dem Römeridyll das Verderben schuf.

Vernichtend wälzt' der Barbaren Schwärm
Sich durch die brennenden Straßen.
Kein Kunstgebilde, kein Heiligtum
Verschonte das grausige Rasen.

Ein rauchender Trümmerhaufen blieb,
Wo der nordische Wilde sein Tellspiel trieb.

Längst bin ich nun einsam. Kaum dann und wann
Huscht ein Beerenkind durch die Trümmer.
Statt Tubageschmetter und Zymbalklang
Tönt klägliches Unkengewimmer.
Und dorther, vom sumpfigen Aareried,
Quakt der Frösche Chor mir das Schlummerlied!"

So raunt's aus den Steineü. So lispelt das Gras.
So flüstert's durch Stengel und Büsche.

Feinfalter gaukeln. Eidechschen guckt

Aus sonniger Mauernische.
Und. träumend im lauen Sommerwind,
Die Wildnis ihr Märchen weittzrspinnt

*) Römisches Militärstädtchen am'lSüdnbhang des Iensberges (Amt
Nidau); zerstört 460 n. Chr., beim letzten Alemanncnsturm.
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